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Buchbesprechungen

Schriften und Aufsätze zur Volkskunde im Umkreis von Sage, Märchen, Brauch — es sind
allein mehr als 61 Nummern —, sondern auch sein Verhältnis zu führenden Vertretern der
Volkskunde. Zu erinnern ist an Männer wie John Meier, Freiburg, oder an den Schweizer
Bächtold-Stäuhli, den Herausgeber des Handwörterbuches des deutschen Aberglaubens,
oder an Vertreter der religionswissenschaftlichen Schulen. Es ist das Verdienst der Herausge
ber der Veröffentlichungen zur Volkskunde und Kulturgeschichte, in Band 40 die einschlägi
ge volkskundliche Bibliographie des Autors neben dessen Lebenserinnerungen erstmals pu
bliziert zu haben.

Bamberg Klaus Guth

LUCIEN Febvre, Das Gewissen des Historikers, hrsg. und aus dem Französischen übersetzt
 von ULRICH Raulff. Berlin: Klaus Wagenbach, 1989. 254 S. mit Fotoanhang.

Der vorliegende Band vereinigt zum erstenmal eine repräsentative Auswahl des Werkes
von Luden Febvre (1878—1956), des wohl bedeutendsten Anregers der neueren Sozialge
schichte in Frankreich. Sein Verdienst ist es, daß diese Forschungsrichtung die Geschichte
als umfassende Wissenschaft vom Menschen begreift und das Fundament legte für das, was
heute unter den Begriffen „Historische Anthropologie“, „Zivilisationsgeschichte“ oder
„Mentalitätsforschung“ firmiert.

Es handelt sich um eine Auswahl von 17 zwischen 1928 und 1956 erstveröffentlichten Es

says, Reden und Artikeln. Diese Auswahl deckt die ganze Spannbreite der von ihm maßgeb
lich initiierten und propagierten sozialhistorischen Fragestellungen ab. Die hier zusammen
gestellten Untersuchungen Febvres werden ergänzt durch eine Darstellung seines Lebens
 und Werks sowie eine Auswahlbibliographie.

Als für Febvre nach Abschluß seiner Promotion der lange Marsch durch die Lyceen und
Fakultäten der Provinz begann, nutzte er diese Gelegenheit zu intensiven regionalgeschicht
lichen Archivstudien. Hier entstand sein starkes landesgeschichtliches Interesse, was ihn zu
der Überzeugung kommen ließ, daß das einzige Mittel, „die große Geschichte richtig zu er
 fassen und richtig zu verstehen (darin bestand), zuallererst, von Grund auf und ihrer gesam
ten Entwicklung nach über die Geschichte einer Region, einer Provinz zu verfügen“

(S. 237).
1929 gründete er mit Marc Bloch die international renommierte sozialgeschichtliche Zeit

schrift „Annales“, für die er im Laufe seines Lebens rund 1400 Beiträge verfaßte; etwa ein
Viertel der Gesamtproduktion der Zeitschrift. Mit Hilfe dreier erfolgreicher Strategien ge
lang es den „Annales“, sich als Sprachrohr einer neuen Historiographie durchzusetzen: po
lemische Auseinandersetzungen mit ihren wissenschaftlichen Gegnern, Schließen von
lockeren Bündnissen mit anderen Forschungsdisziplinen und schließlich Innovationen auf
nahezu allen Gebieten der historischen Forschung, sowohl was die Objekte als auch was die
Methoden anbetraf. Sie setzte sich bewußt von der „alten“ Geschichte mit ihrer Konzentra
tion auf nationale, politische und militärische Belange ab.

Febvres Plädoyer für die Ausweitung des historischen Interesses auf „Randgebiete“ der
Geschichtswissenschaft, die Einbeziehung bisher ungenutzter Quellen und die zwingende


